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Sportliche Aktivität und Risikoverhalten Jugendlicher

Ergebnisse aus dem ersten Deutschen Kinder- und Jugendsportbericht (I)

Seit Ende September 2003 liegt der Erste Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht vor, der auf Anregung und mit Fördermitteln der Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung entstand und in Anwesenheit von Bundesinnenminister Otto Schily und des Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Dieser erste aktuelle Forschungsreport zum Kinder- und Jugendsport in Deutschland ist im Verlag Karl Hofmann (Schorndorf 2003) erschienen und wurde herausgegeben von den beiden Sportwissenschaftlern Prof. Dr. Werner Schmidt (Universität Duisburg-Essen) und Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider (Universität Paderborn) sowie der Sportwissenschaftlerin Prof. Dr. Ilse Hartmann-Tews (Deutsche Sporthochschule Köln). Der Bericht umfasst insgesamt 21 Kapitel. In loser Folge werden ausgewählte Themenkomplexe kurz vorgestellt - hier: Sportliche Aktivität und Risikoverhalten bei Jugendlichen (Kapitel 12).

Dem Sport generell und insbesondere dem verbandlich organisierten werden verschiedene Unterstützungsleistungen auf dem Weg zur Persönlichkeitsentwicklung von Jugendlichen zugeschrieben. Regelmäßige sportliche Aktivität kann mit dazu beitragen, unterschiedliche Risikobereitschaften von Jugendlichen in gesellschaftlich verantwortbare Bahnen zu lenken. Die bundesweiten (Sport-) Kampagnen wie „Keine Macht den Drogen“ oder „Kinder stark machen“ sollen diese positiven „Nebenwirkungen“ des Sports stützen helfen. Der Beitrag stellt zunächst die möglichen Risikodimensionen von Jugendlichen in modernen Gesellschaften westlicher Prägung dar. Danach sind zu unterscheiden in: das gesundheitliche Risikoverhalten (z.B. Ernährungsverhalten, Doping), das soziale R. (z.B. Gewalt, Hooliganismus), das ökonomische R. (z.B. beim Sportartikelkauf), das ökologische R. (z.B. durch umweltschädigende Outdoorsportarten) sowie sonstige Formen des Risikoverhaltens (wie bei lebensbedrohlichen Thrill-Sportarten). 

Im Wesentlichen werden in diesem Kapitel des Sportberichts vielschichtige aktuelle empirische Befunde zur Beziehung von Sportengagement und jugendlichem Risikoverhalten prägnant referiert. Dabei steht ein Vergleich zwischen sportaktiven und sportabstinenten Jugendlichen im Mittelpunkt. Was sportliche Aktivität und gesundheitliches Risikoverhalten in Bezug auf Alkohol und Nikotin anbelangt, kommen die Autoren nach ihrer vergleichenden Analyse unterschiedlicher Forschungsprojekte unter anderem zu folgendem Ergebnis: Sport bietet demnach ausdrücklich keine automatische Immunisierung. Anders und mehr noch: Männliche Jugendliche mit Wettkampfsportorientierung konsumieren mehr Alkohol als solche Heranwachsende, die (nur) Breitensport betreiben. Es verdichten sich sogar empirische Anzeichen dahingehend, dass sich gerade in Mannschaftssportarten (z.B. Fußball) eine besondere Geselligkeitskultur etabliert hat, in der der Verzehr bzw. Genuss alkoholischer Getränke und von Tabakwaren unter den Jugendlichen geradezu „gepflegt“ wird. Hinsichtlich des Gebrauchs illegaler Drogen ergibt sich dagegen kein nachweisbarer Unterschied zwischen sportlich engagierten und sportlich nicht engagierten Jugendlichen. Zum Risikoverhalten durch Doping liegen für Deutschland noch keine verlässlichen Angaben vor. Es wird jedoch gerade für den Breiten- und Freizeitsport eine zunehmende Dopingpraxis vermutet, die insbesondere den gegenwärtigen Ansprüchen von durchaus fragwürdigen „Körpermodellierungsidealen“ nachzukommen versucht.
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Abschließend werden die zentralen Erkenntnisse aus den referierten Studien noch einmal in Hinblick auf verbandspolitischen Handlungsbedarf erläutert.  Es wird dabei beispielsweise die Empfehlung ausgesprochen, durch weitere wirksame Strategien vor allem in pädagogischer und sozialpsychologischer Hinsicht die protektiven und präventiven Möglichkeiten des Sporttreibens noch „besser“ wirksam werden zu lassen. Sportvereine sind nicht per se „offene Schutzzonen“ für und gegen alles Mögliche … erst die Gestaltung von sozialen Kontexten ermöglicht die Entfaltung intendierter Wirkungen. Und nicht zuletzt sind es die Erwachsenen selbst, die mit ihrer unabdingbaren Vorbildfunktion Verantwortung für die junge Generation tragen und sich dieser nicht entziehen können. Sie sind demnach immer wieder (neu) in die Pflicht zu nehmen, sich dieser Rolle bewusst zu sein und mit ihrem Handeln nachhaltig gegenüber den Jugendlichen einzutreten. (Das Kapitel „Sportliche Aktivität und Risikoverhalten bei Jugendlichen“ wurde verfasst von den beiden Paderborner Sportwissenschaftlern Hans Peter Brandl-Bredenbeck und Wolf Dietrich Brettschneider; vgl. Seite 235 bis 253 im Buch).

Dr. Detlef Kuhlmann

Fachtagung der Deutschen Sportjugend zu Gender Mainstreaming

Basisinformationen über Gender Mainstreaming soll eine Fachtagung der Deutschen Sportjugend am 10.12.2003 in Frankfurt am Main vermitteln. Eingeladen sind nicht nur Spezialisten für Genderfragen, sondern alle hauptberuflichen Fachkräfte im Jugendsport, die Verantwortung für die Struktur oder die Angebote ihres Verbandes tragen. Die Fachtagung soll die Mitgliedsorganisationen bei der Entwicklung von Gender Mainstreaming-Maßnahmen im jeweiligen Verband beraten. Als Referenten konnten Michael Drogand-Strud und Fenna Paproth vom Institut für Gender-Perspektiven gewonnen werden. Die beiden Workshops werden von Britt Dahmen (adh) und dem Mediator Markus Kringe geleitet.

Neben praktischen Übungen stehen im Mittelpunkt der Tagung das Referat „Gender Mainstreaming in der Jugendbildungsarbeit – aktuelle Notwendigkeit oder Überzeugung?“ sowie zwei Workshops. Diese werden sich mit Gender Mainstreaming in den Strukturen einerseits und in den Angeboten des Sportverbandes andererseits beschäftigen. 

Weitere Infos bei Jaana Eichhorn: Tel.: 069/67 00 373 oder E-Mail: eichhorn@dsj.de.

Bremer Kindertag zu Gunsten von UNICEF

Zum 14. Mal hat der Landesbetriebssportverband Bremen im Bürgerpark der Hansestadt einen Kindertag organisiert. Bei dieser größten Kinderveranstaltung in Norddeutschland wurden 60.000 große und kleine Besucher gezählt. Der finanzielle Überschuss geht hälftig an die UNICEF und an ein Kinderhilfswerk.
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